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Ein Brief von Staatssekretär, Kardinal Bertone, spricht von Hoffnung

Die Stimme der Priester


Am 10 November 2009 schrieb der Staatssekretär des Heiligen Stuhles, Kardinal Tarcision Bertone, an alle Priester der Katholischen Kirche der Volksrepublik China. Der Brief wurde von Fides, der Presseagentur der Kongregation der Evangelisierung der Völker am 16. November veröffentlicht.


Dieser offene Brief, vom Staatssekretär persönlich an alle Priester Chinas gerichtet, ist sehr treffend in diesem Jahr der Priester, vor allem in einer Zeit, wo die Chinesische Katholische Kirche sich vielen neuen Herausforderungen ausgesetzt sieht und der chinesische Klerus und die Gläubigen von einer Reihe neuer Probleme beunruhigt werden.


Der Brief von Kardinal Bertone greift nicht kritisch die endlosen Argumente der Vergangenheit und die neuen Konflikten der Gegenwart auf. Er erwähnt nicht einmal einige spezielle Vorfälle aus der unmittelbaren Vergangenheit. Er enthält sich auch aller harten Worte. Im Gegenteil, Kardinal Bertone ermutigt mit einem väterlichem Herzen seine „lieben Priester“ (Nr. 5 im Brief) im Namen des Heiligen Vaters und gibt ihnen als guten Rat, vom hl. Vianney zu lernen, „Männer des Gebetes“ zu sein, ihre Spiritualität weiter zu entfalten, die priesterlichen Tugenden zu pflegen (Nr. 3), durch die Teilnahme an der hl. Eucharistie, die auf der Liebe gründet, Gemeinschaft zu fördern (Nr. 4), die Eucharistie zu lieben und anzubeten (Nr. 9), auf die Pflege der priesterlichen Berufung zu achten (Nr. 7), auf die Weiterbildung einen Schwerpunkt zu legen (Nr. 8), das Wort Gottes zu verkünden, sich voll der Evangelisierung zu widmen (Nr. 5), den Dienst ernst zu nehmen und in Liebe für den Glauben Zeugnis zu geben (Nr. 2), ihre Diözesen in Gemeinschaften zu verwandeln, wo Einsatzbereitschaft und gegenseitige Verbundenheit den Ton angeben und schließlich sollen sie die „spirituelle Versöhnung der Herzen“ wahr zu machen (Nr. 10). Die Priester in China spüren sich sehr ermutigt und animiert durch die Ermahnungen eines solch hohen Vertreters des Heiligen Stuhles und durch seine Hoffnung spendende Einladung.


Beide Briefe, dieser und der frühere von Papst Benedikt XVI. an die Katholische Kirche Chinas bestätigen die tiefe Sorge für die Katholische Kirche in China und das Verständnis und die Liebe für ihre Priester, bekundet durch den Papst, den Staatssekretär und andere hohe Amtspersonen beim Heiligen Stuhl. Inzwischen fühlt sich auch die Gemeinschaft der chinesischen Priester durch diese Briefe bestärkt. Die positiven Abschichten, die in den Briefen zum Ausdruck kommen, drängen uns zu ernstlichem Nachdenken. Ihre Liebe zur Kirche in China gibt uns Anregung und treibt uns an, Fortschritte zu machen. Die chinesischen Priester sind dem Papst und dem Staatssekretär sehr dankbar für ihre Liebe und Sorge und wissen sich mit ihnen einer Meinung in den Punkten, auf die in der Ermahnung besonders Wert gelegt wird: die Pflege der priesterlichen Tugenden, das Bemühen um menschliche Reife, Förderung des Aufbaus kirchlicher Gemeinschaften.


Kardinal Bertone gibt nicht einfache ‚schwarz-weiß’ und ‚wahr-falsch’ Antworten auf neue Phänomene und Probleme, die in der Chinesischen Katholischen Kirche heute in Erscheinung getreten sind. Vielmehr weist sein offener Brief explizit auf das fundamentale Prinzip hin: „Ich möchte die Versöhnung innerhalb der katholischen Gemeinschaft und einen konstruktiven Dialog mit den Zivilbehörden besonders betonen, ohne jedoch die Prinzipien des katholischen Glaubens aufzugeben.“ (Nr. 1) Dieser Brief mit seiner strahlenden Hoffnung, seiner klaren Orientierung und seinen weisen Grundsätzen, erweitert und ergänzt entsprechend der neuen Situation, was im Brief von Benedikt XVI. an die Katholische Kirche Chinas 2007 gesagt worden war. Kardinal Bertone zitiert an einer Stelle des Briefes Papst Paul VI., dreimal Papst Johannes Paul II. und 15 Mal Papst Benedikt XVI. Dies beweist, dass der Brief von Kardinal Bertone in Übereinstimmung mit dem steht, was an Spiritualität und  theologischem Denken von den Päpsten vertreten wird. Er betont erneut das Grundverständnis und die Ausrichtung, nach der ein Dialog und eine Versöhnung beim gegenwärtigen Stand der Entwicklung der Sino-Vatikanischen Beziehungen möglich sind.  


Seit Veröffentlichung des Briefes von Papst Benedikt XVI. an die Katholische Kirche Chinas 2007, wurde die anhaltend beunruhigende Atmosphäre von Konfrontation und Spannung zu einem gewissen Grad entschärft und schrittweise der Geist der Versöhnung geschaffen. Es wird immer noch einige Zeit dauern, bis es zu einer vollständigen Einheit und Gemeinschaft vor einer Normalisierung der Sino-Vatikanischen Beziehungen kommen kann. Dank der großen Anstrengungen von Papst Benedikt XVI. wurden aber Kanäle des Dialogs, der Kooperation und Versöhnung innerhalb der Chinesischen Katholischen Kirche und zwischen der Kirche und der Gesellschaft eröffnet,  und in einigen Diözesen haben sich auch fruchtbare Ergebnisse eingestellt.


Während der Sino-Vatikanische Dialog und die Verhandlungen weitergeführt werden, ist es nicht abnormal, dass im Prozess der internen Versöhnung in der Chinesischen Katholischen Kirche neue Probleme und Konflikte erstehen. Es ist vorauszusehen, dass es auf dem Pfad der Versöhnung auf und niedergeht. Es ist aber nicht richtig, wenn ein Priester auf Grund einiger äußerer Erscheinungen zu dem dreisten Schluss kommt, dass der Brief von Papst Benedikt XVI. überholt ist, oder wenn einer gar noch versucht, mit negativen Nachrichten Schlagzeilen zu machen. Das ist in keiner Weise die Ansicht der Mehrheit der Priester in China. Ferner können auch nicht einige negative, einseitige und schlecht informierte Berichte aus Übersee die Hauptrichtung der Chinesischen Katholischen Kirche repräsentieren. Wie dem auch sei, es ist ermutigend, dass führende Persönlichkeiten der Kirche sich weder durch diese äußeren Berichte beeinflussen lassen, noch in Verzweiflung geraten auf Grund anhaltender Konflikte und neu sich einstellender Probleme. Es ist klar,  wenn man den Blick nur auf die im Garten von Gethsemanie in Schlaf gefallenen Jünger richtet (Mt. 26,36-46) oder auf jene, die davongelaufen sind (Mk. 14,27.50), dann wird man bestimmt kein Licht sehen. Etwas, was wir unbedingt beachten sollten, ist, dass Jesus nicht vergessen hat, seine Jünger zu ermahnen und sie in der Stunde der Gefahr vor seiner Festnahme zu beschützen. Nach seiner Auferstehung hat Jesus den Jüngern, deren Herz voll Reue war, Heilung gebracht und sie aus dem Tal der Dunkelheit herausgeführt (Joh. 20.19-29; 21,15-17) „Was in solchen Fällen der Kirche am hilfreichsten ist, .....ist eine frohe und erneuerte Wahrnehmung der Größe des Geschenkes Gottes“ (Nr.2) Solange wir unsere Aufmerksamkeit den vielen chinesischen Klerikern und Gläubigen, welche eine tiefe Erniedrigung durchlitten haben und sich der großen Sache Gottes zur Verfügung gestellt haben, richten, können wir gewiss die Gegenwart Gottes und das Wirken Seines Hl. Geistes in ihrem Zeugnis wahrnehmen.


Kardinal Bertone versteht durchaus die soziale Situation in welcher die chinesische Kirche sich befindet und die Schwierigkeiten, die sie ständig begleiten: „Angesichts der gegenwärtigen sozio-politschen Lage, in der ihr zu leben habt, und um Fortschritte auf dem Weg der Versöhnung zu machen, ist es für einen jeden von Euch eine unabdingbare Notwendigkeit, Licht und Kraft aus den Quellen der priesterlichen Spiritualität zu ziehen, diese aber sind die Liebe Gottes die bedingungslose Nachfolge Christi.“ Kardinal Bertone verlangt von den chinesischen Priestern nicht, sich weiterhin darüber auseinanderzusetzen „wer sich korrekt verhält und wer falsch läuft.“ Vielmehr lenkt er unsere Aufmerksamkeit auf den Hohenpriester Jesus Christus und auf das Vorbild der Priester, den hl. Johannes Vianney, und sagt uns, dass unter den  gegebnen Verhältnissen die wichtigste Aufgabe der Chinesischen Katholischen Kirche darin besteht, die geistige und moralische Ausbildung des Klerus zu fördern und den Bischöfen gemäß dem Kirchengesetz beizustehen, die diözesanen Richtlinien und Weisungen besser zu strukturieren und dadurch eine engagierte Gemeinschaft von Priestern heranzuziehen, die sich auszeichnet durch Solidarität, gegenseitige Hilfe und brüderliche Zusammenarbeit.


Diese Grundbedingungen im Auge behaltend sollen die chinesischen Priester von heute ihre Gläubigen auf mögliche Härtefälle aufmerksam machen. Wenn sie jetzt auch ein komfortables Leben führen können, so sollen sie sich doch bewusst bleiben, dass Schwierigkeiten auf sie zukommen können, sie sollen die Probleme und Differenzen offen legen, sich gegenseitig Mut machen, zusammen sich den Herausforderungen stellen und zeitgerecht auf die Konflikte und Probleme reagieren, entsprechend der neuen Situation und Entwicklung der Chinesischen Katholischen Kirche. Obwohl es noch einige Zeit dauern wird, um eine Normalisierung der Sino-Vatikanischen Beziehungen zu erreichen und der Prozess in sich wohl recht schwierig ist, sollte man die Tatsache nicht leugnen, dass die Sino-Vatikanischen Beziehungen in eine Periode des Wandels eingetreten sind. Folglich müssen wir chinesischen Priester bereit sein und uns mehr und mehr bewusst werden, dass wir uns auf die Zeit nach der Normalisierung der Sino-Vatikanischen Beziehungen einstellen müssen. 


Kardinal Bertone ruft die chinesischen Priester auf, sich nicht von Frustration überwältigen zu lassen und auch nicht allzu enttäuscht zu sein über die eigenen Grenzen angesichts neuer Umstände, neuer Ereignisse und neuer Herausforderungen. Bezug nehmend auf das Beispiel, wo Papst Benedikt XVI. eine Interpretation für Jesu Wunder der Brotvermehrung gibt (Joh.6, 1-15), lädt Kardinal Bertone die chinesischen Priester ein, sich an unseren Heiland Jesus Christus zu wenden, sich Christus anzuschließen und „Instrumente des Heils“ zu werden (Nr. 2), um dann das Wort Gottes zu verkünden, die Evangelisierung voran zu treiben, im Rahmen des Möglichen Werke der Liebe zu verrichten und Jesu Liebe ins Leben einzubringen als eine Verwirklichung des Glaubens, den wir bekennen (Nr. 2).


Dieser Hoffnung spendende Brief von Kardinal Bertone inspiriert die chinesischen Priester ihrer eigenen priesterlichen Berufung gegenüber mehr Treue zu zeigen, Jesus Christus ehrlicher nachzufolgen und eine unverminderte Liebe für die Traditionen des Glaubens zu zeigen, welche von den Aposteln an uns weitergegeben wurden, ferner sollen sie durch die Eucharistie eine enge Gemeinschaft mit der Universalkirche aufrecht halten. „Tatsächlich setzt jede Eucharistiefeier die Einheit nicht nur mit dem Ortsbischof, sondern auch mit dem Papst, der Gemeinschaft der Bischöfe, dem ganzen Klerus und dem gesamten Volke Gottes, voraus“ (Nr. 4). Die Inspiration, die von Papst Benedikt XVI. und Kardinal Bertone ausgegangen ist, wird zweifellos weiter Früchte tragen und wir sind sicher, dass die Katholische Kirche Chinas eine Wiederbelebung erfahren wird und eine lichte Zukunft haben wird.

